
Das Unbeweglıche und das Bewegliche. Legenden un!: Preislieder us
dem alten amı überlietert VO  - den dre1ı großen eiligen des S1va-
Glaubens S5AMBANDAR, AÄPPAR und SUNDARAR. Kıepenheuer/ Weiımar
1977; 997

Das Buch bıetet ıne Auswahl VO  - psalmenaähnlıchen Hymnen des „Devaram“,
der 1m 1./8 J ‚F Chr. be1 den Tamilen entstandenen Sammlung relig1öser

Lyrık Ehren des Grottes 1Va Die Auswahl wurde VO  © EHMANN SC-
NOIMMNINCI, nach dem Original uübersetzt un! erstmals 1948 veröffentlicht. Für die
vorliegende Ausgabe hat BEER ine Neuanordnung der Lexte VOTSCHOMMCN,
Den drei JTextgruppen, die Lieder der Te1 1m Untertitel des Buches genannten
Männer wıedergeben, wird jeweıls die Legende des Bhaktitrommen C”
schickt; cdiese wurden VOoN W. SCHOMERUS uübersetzt. Die Lieder des Devaram
siınd 1ın Zeugni1s des relıg1ösen Impulses, „der dem indischen 1 heısmus, der
lıebenden Anbetung e1nes persönlıchen Gottes, eiNeEe solche Durchschlagskraft VCI-

lıeh, daß den Dichtern dieses Glaubens möglıch wurde, dıe ‚atheistischen
Buddhıisten und Jınısten Aaus Sudindien hinauszusingen ” 204) In dA1esem Sınne
bıetet die J amılpoesıie, dıe neben den alten Sanskrıttexten der weıtesten
zurückreichenden Lauteratur ndiens gehört, nıcht 1Ur die Möglichkeit, einem
wichtigen eıl des indıschen Kulturerbes begegnen, sondern S1Ee bezeugt
gleich einen wesentlichen Beıtrag der hinduistischen Renaissance, die in ihrer
theistischen Korm der Bhaktifrömmigkeıit nach den Worten LEHMANNS den
„Irıumph der Emotion über den Intellekt, des Konkreten uber das Abstrakte.
der Lebensbejahung ber die asketische Weltflucht, des Nahen und Vertrauten
ber das Fremde un! VOT allem den Irıumph cder Liebe ber kalte Moralıtät und
ein A4UuS der Vernuntt abgeleitetes Mitgefühl” bedeutete.

Bonn H ans Waldenfels

Falaturi, A./Petuchowski, J./Strolz, (Hrsg.) Dreiı Wege dem
einen (7O84 Glaubenserfahrung in den monotheistischen Relıgionen. Her-
der/Freiburg-Basel-Wien 1976, 247

Nach einem jüdiısch-christlichen und eiınem christlich-islamischen Gespräch
hat die Stiftung Oratıo Domanıca 1m Herbst 1975 Vertreter allen dreı
abrahamitischen Religionen einem Symposium über zentrale gemeinsame
Glaubenserfahrungen zusammengeführt. Die VO  w der genannten Stiftung 1m
Verlag Herder inıti1ierten Gespräche gehören inzwischen den bedeutendsten
Dialogversuchen interrelıig1iöser Art, deren einzıge Schwäche darın besteht, dafß
S1e be1 dem ständıgen Austausch der Gesprächspartner 1ne wirkliche Konti-
nuıtat 1Ur 1n den Veröffentlichungen der 5Symposiumsvorträge haben Aus den
Gesprächsbeiträgen des Symposiums 1975 se]en VOLr allem diejenigen herausge-
stellt, die wichtige Beiıtrage bislang kontroversen Fragestellungen darstel-
len Diese stehen 1mM Dreieck Prophetentum Gotteserfahrung Offen-
barungsglaube. Einleitend reterierte (SROSS ZUT Polarıität der Gotteserfahrung
in der Prophetie sraels. Ob menschliche Gotteserfahrung ım strengen iıslamı-
schen Monotheismus überhaupt möglıch ist, fragt FALATURI un! beantwor-
tet dıe Frage unter inweis auf die islamische Mystık. PETUCHOWSKI befaßt
siıch mıt dem Offenbarungsglauben 1mM neuzeıtlichen Judentum, wobei das
Thoraverständnis als Gotteswort 1im Vordergrund steht. BROCKE untersucht
das Verständnis der „Nachahmung Gottes“ 1mMm Judentum, und MUSSNER zeıgt,
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da{iß die christliche ede VO „Sohn“ Jesus ine viel CHSCIC Beziehung
„Propheten“ Jesus besitzt, als 1im allgemeinen betont WIT! Demgegenüber
wirken die praxısoriıentierten Beitraäge des 5ymposiums her sekundär. Das
Schwergewicht des zukünftigen partnerschaftlichen Dıalogs wird zweiıtellos 1m
Bereich des Austausches relig1öser Erfahrung und dem Rıngen ıhr Verständ-
N1S hegen.

Bonn Hans Waldenfels

Fitzgerald, M./Khoury, Th./Wanzura, W. (Hrsg.) Moslems und C hri-
sien Partner? Styria/Graz- Wiıen-Köln 1976; 205
Mit dıeser Veröffentlichung als and eröffnen dıeselben Herausgeber eiINEe

LICUC Reihe des Styria-Verlags „Islam un westlıche Welt“, die inzwischen auf
dreı Bande angewachsen ist Die Reihe 111 Grundinformationen über den Islam
einer breiteren Offentlichkeit vermitteln. In diesem and geht einmal
die Grundlegung des Verständnisses der moslemischen enk- und Lebenswelt,
sodann die Bezıehungen zwischen Moslems und Christen heute KHOURY legt
zunächst 1n übersichtlicher Weise ine Strukturanalyse ZU relig1ösen Phänomen
Islam VT FITZGERALD untersucht das Verhältnis VON Koran und iıslamıscher
Theologie. WANZURA sucht einıge Anleitungen ZUTr Koranlektüre geben; der
Artikel hätte ber ohl besser ıne etwas andere Ortung ertfahren. In einem
zweıten Beitrag erläutert KHOURY dann nde VO  w eıl das islamische
Gesellschaftssystem. Der eıl wird eröffnet durch einen Beitrag des deutsch-
sprachigen Moslems ÄBDULLAH, der dıe Möglichkeiten der christlich-islamischen
Okumene sondiert, Der Aultsatz VO  - { ALBI „Islam und Dialog” ist ursprung-
lıch 1n J unıiıs veröffentlicht worden und verdıent als islamische Stimme den
Möglıchkeiten un!' Hindernissen des Dialogs, ber uch ZUE islamıschen Dialog-
verstaändnıs selbst 1n der eıt der islamischen Kenaissance besondere Aufmerk-
samkeıt. Er bietet ber seinen Informationswert hinaus ehesten Anlafiß
weıteren Nachfragen. Der and schließt mıt einer Verhältnisbestimmung VO  -
Bibel und Koran (JAUDEUL) un! einer Beschreibung der muslımıschen
Sıtuation ın der BRD durch den evangelıschen Pfarrer MILDENBERGER. Das
Buch, das der Praxis dıenen wiıll, annn 1ın seinem einpragsamen Autbau un:
Informationsgehalt VOT allem der Erwachsenenbildung empfohlen werden.

Bonn Hans Waldenfels

Die Gaben der Erkenntnis des ‘“Umar as-Suhrawardı (‘Awarıf al-ma’arıf),
übersetzt und eingeleitet VO  $ m 1 Reihe Freiburger
Islamstudien Band VI Franz Steiner Verlag/ Wiesbaden 1978; 494

GRAMLICH, eıner der besten Kenner der islamıschen Mystik, hat bekannt-
lıch die sehr schwierigen „Gedanken ber die Liebe“* des persischen Mystikers
ÄHMAD (5SHAZZALI (vgl ZM 60, 3071 1Ns Deutsche uübersetzt. Nun hat das
umfangreiche Handbuch der Mystik VO  - SUHRAWARDI (gest. 1234 Chr.) AaUus
dem Arabischen uübersetzt und damit für den Arabisten WI1e für den Nicht-
arabisten ine wesentliche Verstehenshilte geschaffen. Die Übersetzung be-
sticht wıeder durch philologische Akribie bei der Wortwahl. Sıe macht folg-
lıch den wissenschaftlichen Umgang mıiıt diesem uch uch für einen des
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